


Liebe Freund*innen der Erde,

das Thema dieses Heftes ist die globale Perspektive auf die Klimakrise. 
Wir öffnen den Blick für den Klimawandel außerhalb der deutschen 
Grenzen. Viel zu oft wird die Klimakrise nur aus unserer privilegierten, 
europäischen Sicht betrachtet und Klimaaktivist*innen aus Ländern 
des Globalen Südens wird nicht zugehört. Dabei werden vor allem im 
Globalen Süden Lebensgrundlagen zerstört durch die Emissionen und 
Ausbeutung, für die der Globale Norden, also auch Deutschland, haupt-
sächlich verantwortlich ist. Deshalb fordern Klimaaktivist*innen welt-
weit Klimagerechtigkeit. Was das genau bedeutet, welche Forderungen 
dahinterstecken und wie sich diese umsetzen lassen, erfahrt ihr in die-
ser Knallbunt-Ausgabe. Außerdem haben wir ein spannendes Interview 
mit dem Arbeitskreis „global health und Migration“ geführt, in dem ihr 
mehr über den Zusammenhang von Klimawandel und Gesundheit und 
Migration erfahrt, ein Thema, das scheinbar oft verloren geht.

Natürlich soll es auch um aktuelle Aktionen der BUNDjugend hier in 
Hessen gehen. Wir stellen euch die Projekte und Aktionen vor, die in 
letzter Zeit stattgefunden haben und die Menschen, die bei der BUND-
jugend Hessen aktiv sind. Wir wollen euch auch einladen, bei unseren 
Projekten mitzumachen und Veranstaltungen teilzunehmen – zum 
Beispiel beim 16. Eine-Erde-Camp in der Burgruine Lißberg.

Zudem haben wir wieder ein leckeres Rezept und eine spannende Pod-
cast-Empfehlung für euch.

Wir wünschen euch viel Spaß beim Lesen! 
Euer Jugendlandesvorstand, 
Irma, Laura, Miriam, Paul, Paula, Sina und Tobias!
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Schüler*innen und Studierende kennen das Leiden: Gruppenarbeiten. Man wird zufällig mit 
Anderen zusammengewürfelt, bekommt eine unliebsame Aufgabe vorgesetzt, die man in viel 
zu kurzer Zeit bearbeiten soll. Die eine Hälfte der Gruppe ist total unmotiviert, ein paar andere 
Eigenbrötler, wieder andere labern nur und sind keine große Hilfe. Man schafft es absolut nicht,
sich auf eine gemeinsame Arbeitsweise, Verantwortungsverteilung und die Schriftart zu 
einigen. Und am Ende werden alle mit der gleichen Note bewertet.
Eine Weltklimakonferenz ist am Ende auch nichts anderes als eine riesige Gruppenarbeit, an der 
198 Staaten seit 27 Jahren arbeiten. Dafür läuft es erstaunlich gut. Diese tief gespaltene Welt 
kommt trotz allem zusammen, um gemeinsam an der Lösung der Klimakrise zu arbeiten. Mit 
dem Paris Abkommen hat man es geschafft, sich auf ein gemeinsames Ziel (1,5 °C, juhu!) und
eine grobe Vorgehensweise zu einigen. Bei der Klimakonferenz letztes Jahr war es das erste 
Mal der Fall, dass Gruppenmitglieder erste Ergebnisse, bzw. ihre nationalen Klimaschutzpläne 
vorstellen sollten. Wenn alle nationalen Klimaziele zusammengerechnet werden, selbst diese, 
die höchstwahrscheinlich verfehlt werden (siehe Deutschland und EU), kommt man auf eine 
prognostizierte Erderwärmung von 2,4 Grad. Das ist noch immer katastrophal und der 
wortwörtliche Untergang für kleine Inselstaaten und ganze Ökosysteme.  Aber das ist immer 
noch besser als die prognostizierten 2,7 Grad, die vor der Konferenz 2021 in Glasgow berechnet 
wurden, und die 3 bis 5 Grad Erderwärmung die vor dem Beschließen des Paris Abkommens
vorhergesagten worden waren. Die Richtung stimmt also. In den nächsten 100 Jahren könnten 
die Klimakonferenzen vielleicht die nötigen Transformationen aus allen Beteiligten raus kit-
zeln. Blöd nur, dass diese Veränderungen schon in diesem Jahrzehnt von statten gehen müssen.
Da die vorgestellten nationalen Klimaziele noch nicht ausreichen, wurden letztes Jahr alle 
Länder mit der Hausaufgabe nach Hause geschickt, bis zur nächsten Konferenz ihre nationalen 
Klimapläne noch mal so zu überarbeiten, dass sie mit dem 1.5 Grad Ziel übereinstimmen. Es war 
absehbar, doch dennoch sehr ernüchternd: die meisten Länder hatten ihre Hausaufgabe
vergessen, nicht gemacht und vielleicht hat auch der Hund die Dokumente gefressen. Bis auf 
Australien hat kein Land ambitioniertere Ziele vorgelegt. Die Welt steuert weiterhin auf 2,4°C 
zu – wenn es gut kommt.Aufgrund des Kriegs gegen die Ukraine und der Energiekrise war 2022 
ein verlorenes Jahr für den internationalen Klimaschutz. Nun wurde die Hausaufgabenfrist ver-
längert. Ob es nächstes Jahr mehr Ergebnisse gibt, ist fraglich. Hier liegt es an uns, auch bei 
Deutschland und der EU Druck zu machen!

Seid ihr bereit? Team-Arbeit!

von Luisa (AK Klima)

COP27 Sitzung vom 6. November 2022. Bild: Kiara Worth
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Nach einem Austausch dazu, 
wie man sich in den Medien 
diskriminierungssensibel äu-
ßert und einem ersten Ken-
nenlernen wurde in die Basics 
von Klimaverhandlungen ein-
geführt, indem wichtige Ver-
handlungsgruppen sowie zent-
rale Begriffe und Abkürzungen 
erläutert wurden. Außerdem 
wurde in Fokusgruppen an ver-
schiedenen Themen wie Loss 
and Damage, Mitigation oder 
Klimagerechtigkeit gearbeitet. 
Daneben fanden Workshops 
und Gespräche mit Aktivist*in-
nen von Friends of  the Earth 
International und German-
watch, einem ägyptischem 
Journalisten, debt  for  climate 
und OccupyCOP statt, die die 
Verhandlungen verfolgten und 
ihre Einschätzungen teilten. 
Dabei wurde immer wieder auf 
die schwierige Situation der 
Zivilgesellschaft – Einschrän-
kung der Rede- und Versamm-
lungsfreiheit – in Ägypten hin-
gewiesen. Der prominenteste 
Fall ist Alaa, der seit einigen 
Jahren inhaftiert ist und zu 
Beginn der COP seinen Hun-
gerstreik erweiterte und be-
schloss, nichts mehr zu trinken, 
um auf die Menschenrechts-
lage und insbesondere auf die 
Haftbedingungen (Folter, Miss-

handlung etc.) aufmerksam zu 
machen und die Freilassung al-
ler politischen Gefangenen for-
derte. Die Aktivisti von Occu-
pyCOP berichteten neben den 
Menschenrechtsverletzungen 
des Ägyptischen Regimes auch 
von der Klima- und Umwelt-
zerstörung des Landes. Dort 
werden gesamte Städte neu 
gebaut, neue Straßen und so-
gar Atomkraftwerke errichtet. 
An den Menschenrechtsverlet-
zungen habe die deutsche Re-
gierung außerdem eine Mitver-
antwortung, da sie jedes Jahr 
den Export zahlreicher Waffen 
sowie militärischer Infrastruk-
tur nach Ägypten genehmige, 
welche das Ägyptische Militär 
wiederum zur Unterdrückung 
der eigenen Bevölkerung nut-
ze.  Debt  for Climate ging bei 
ihrem Workshop auf die  Not-
wendigkeit eines Schulden-
erlasses im Sinne der globalen 
Gerechtigkeit und des Klima-
schutzes ein. Länder des globa-
len Südens würde es so ermög-
licht, sich von den Folgen des 
Kolonialismus zu befreien.
Zudem berichteten die anderen 
Aktivisti, dass es einige logisti-
sche Schwierigkeiten vor Ort 
gab: Das WLAN war nicht gut 
und der Zugriff auf einige Web-
sites von wichtigen Medien 

oder Menschrechtsorganisa-
tionen wie human rights watch 
wurde gesperrt. Daneben war 
das Wasser oft knapp, Kaffee 
war nicht zu finden und das 
Essen vor Ort extrem teuer. 
Diese nicht erfüllten Grundbe-
dürfnisse und Müdigkeit durch 
lange Verhandlungstage wirk-
ten sich auf die Verhandlungen 
aus. Zudem wurde berichtet, 
dass Vertreter*innen der fos-
silen Industrie in hoher Zahl 
anwesend waren. Insgesamt 
waren die Aktivisti einerseits 
mit Blick auf die Verhandlungs-
ergebnisse ernüchtert, aber an-
dererseits empowert durch die 
Vernetzung mit anderen Orga-
nisationen.
Schadensersatzzahlungen für 
klimabedingte Schäden (loss 
and damage), die in vielen Län-
dern bittere Realität sind, wa-
ren bei dieser COP erstmals ein 
eigener Tagesordnungspunkt. 
Am Ende wurde in der Ver-
längerung der Verhandlungen 
auch eine Einigung erreicht. 
Industrieländer stimmten, ihrer 
historischen Verantwortung 
gemäß, der Einrichtung eines 
Finanztopf zu. Die genaue Aus-
gestaltung - wer zahlt bis wann 
wie viel ein?- ist jedoch noch 
unklar, weshalb die Wirksam-
keit ungewiss ist und Hilfe ver-

Bei der Youth Hub während der zweiten Woche der Klimakonferenz COP271 ka-
men interessierte Menschen aus der Klimagerechtigkeitsbewegung zusammen, 
um sich gemeinsam mit den Verhandlungen zu beschäftigen. Die Veranstaltung 
wurde von Aktiven aus dem Arbeitskreis Klima organisiert. 

Eindrücke vom Youth Hub zur Klimakonferenz

1 Conference of the Parties
2 https://www.theguardian.com/environment/2022/nov/07/cop27-wifi-egypt-blocks-human-rights-key-news-websites
3 https://www.fr.de/meinung/kommentare/cop27-un-klimakonferenz-klimagipfel-klimawandel-co2-emission-ergebnis-
se-91927463.html?utm_source=daily&utm_campaign=id-newsletter&utm_medium=email
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mutlich zu spät kommt. Wenn 
die bisherigen Klimapläne der 
Staaten umgesetzt werden, 
gäbe es außerdem eine Er-
wärmung um 3 Grad. Daneben 
wurde kein Ausstieg aus den 
Fossilen beschlossen, die bis-
herigen Anstrengungen rei-
chen also nicht. 
Auch die Teilnehmenden boten 
Workshops an. So beschäftigte 
sich ein Workshop mit Konsum 
und Bewusstsein und themati-
sierte Gefühle und Bedürfnisse 
hinter verschiedenen Hand-
lungen. Des Weiteren fand ein 
Workshop zu Klimagerechtig-
keit statt. In diesem wurde 
insbesondere auf die Initiative 
des Inselstaates Vanuatu ein-
gegangen, der vom internatio-
nalen Gerichtshof ein Gutach-
ten einfordern will, das darlegt, 
welche Verantwortung Staaten 
bei der Bekämpfung der Klima-
krise und deren Folgen haben.
Neben den thematischen In-
puts gab es noch einen Einblick 
in das 1x1 der PR, damit wir 
in Zukunft wissen, wie unsere 
Messages viel Reichweite  er-

halten.Zudem wurden jeden 
Abend um 19 Uhr die Clima-
te Youth News ausgestrahlt, 
die einen Überblick über den 
jeweiligen Verhandlungstag 
gaben und marginalisierten 
Gruppen eine Stimme gaben. 
Die Videos sind immer noch 
auf Youtube zu finden.Der Tag 
endete immer mit einem ab-
wechslungsreichen Abendpro-
gramm. So wurde z.B. der Film 
„guardians  of  the  earth“ über 
das Pariser Klimaabkommen 
geschaut, der spannende Ein-
blicke hinter die Kulissen der 
Klimaverhandlungen gab. Da-
neben wurde sich bei der Ac-
tivist Lounge in Form von Kurz-
vorträgen mit anschließender 
Diskussion über verschiedenste 
Umweltthemen ausgetauscht 
und der Vernetzungsabend bot 
die Möglichkeit sich gegen-
seitig Initiativen und Projekte 
oder auch Podcasts und Bücher 
vorzustellen.Am Freitag gab es 
zum Ende eine gemeinsame 
Demo mit Fridays  for Future, 
die lautstark durch das Regie-
rungsviertel zog und vor dem 

Auswärtigen Amt endete. Dort 
wurde in der Abschlussrede, 
die zuvor gemeinsam mithilfe 
der Ergebnisse aus den Fokus-
gruppen geschrieben wurde, 
eindrücklich klar gemacht, dass 
die Ambitionen verstärkt wer-
den müssen und ein Loss and 
Damage Fund unabdingbar ist: 
„Die verantwortlichen Men-
schen und großen Emittenten 
im globalen Norden sollten die 
Rechnung zahlen. Es ist unfair, 
dass wir im globalen Norden 
weiterhin emittierten können, 
aber so viele Menschen an an-
deren Orten bereits unter den 
Konsequenzen der Klimakrise 
leiden.“  Insgesamt war diese 
neue Form, die Klimaverhand-
lungen gemeinsam zu verfol-
gen, eine schöne Erfahrung, 
weshalb es nächstes Jahr, wo 
die COP in den Vereinigten Ara-
bischen Emiraten stattfinden 
wird, höchstwahrscheinlich ein 
ähnliches Format geben wird. 

	             Von Christian und Ida
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Eindrücke von der Demo. Foto: BUNDjugend
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Im Mittelpunkt steht natürlich die Einhaltung des 1,5°C-Ziels. Dennoch steuern wir gerade auf 3°C 
Erderwärmung zu. Im Parisabkommen heißt es, dass jeder Staat selbst entscheiden kann, wie stark 
er seine Emissionen senken will (Götze et al. 2017).1 Das kann nicht im Sinne der Klimagerechtig-
keit sein, wo der Globale Norden doch sowohl die Verantwortung für die Klimakrise trägt als auch 
die besseren finanziellen Mittel hat! Leider herrscht zudem in breiten Teilen von Politik und Ge-
sellschaft noch der Glaube vor, die Technologie werde es schon richten. Wobei der schnellste und 
effektivste Weg doch der Ausstieg aus den fossilen Energien wäre (Götze et al. 2017).1

Andere Ideen, die in Götze et al. 2017 vorgeschlagen werden sind das sogenannte „Gute Leben für 
alle“, Energie- und Mobilitätswende sowie Kreislaufwirtschaft. Zu diesen Themen gibt es zum Glück 
schon jeweils eine eigene Knallbuntausgabe ;) . Du findest sie auf unserer Website (GEGEN DEN 
STROM – Nachhaltige Energie für alle, GUTES LEBEN FÜR ALLE – Na klar, nur wie?, AUF DIE STRA-
ßEN – So gelingt die Mobilitätswende, Genug ausgebeutet – Raus aus der Konsumspirale).
Aber was wird von den Betroffenen gefordert (abgesehen von Reparations- und Anpassungszahlun-
gen)? Auf www.climatechangenews.com2 fordern 6 junge Menschen den sofortigen Stopp der Sub-
ventionierung fossiler Energien. (Mitzi Jonelle Tan — Youth Advocates for Climate Action Philippines, 
Disha A Ravi — Fridays For Future India, Laura Veronica Muñoz — Fridays For future Colombia, Eyal 
Weintraub — Jóvenes Por El Clima Argentina, Nicole Becker — Jóvenes por El Clima Argentina
Kevin Mtai — Africa Continental Coordinator Earth Uprising)

Astrid Puentes Riaño, Co-Executive Directors von AIDA, stellt sechs Forderungen an die Weltgemein-
schaft.2 AIDA ist hier natürlich kein Kreuzfahrtschiffunternehmen, sondern eine Umweltschutzorga-
nisation in Lateinamerika, die wissenschaftliche Erkenntnisse und rechtliche Mittel nutzt, um für 
Umweltgerechtigkeit und die Nöte lokaler Communities zu kämpfen.
Die Forderungen sind: 

1. Einbeziehung von Menschenrechten als zentrales Element zur Bekämpfung sozialer Ungleichheit 
und Einbeziehung der Weisheit indigener Gemeinschaften als grundlegendes Element zur Lösung 
der Klimakrise.
2. Sicherstellung der effektiven Beteiligung der betroffenen Menschen und Gemeinschaften an der 
Planung, Diskussion, Entscheidungsfindung und Überwachung von Klimamaßnahmen. Gemein-
schaften sollten als Subjekte von Rechten und nicht nur als Objekte von Schutzprojekten und -maß-
nahmen betrachtet werden.
3. Gerechte Verteilung der wirtschaftlichen und menschlichen Ressourcen  sicherstellen, sodass der 
Globale Süden Zugang zu Möglichkeiten hat, gleichberechtigt an einer echten Klimagerechtigkeit 
teilzuhaben.

Wir werden in diesem Heft schon eine Menge dazu hören bzw. lesen, welche gu-
ten Gründe es für Klimagerechtigkeit gibt. Ihr habt sicher gemerkt, dass das Thema 
wegen der zahlreichen Akteur*innen, Verursacher*innen und Betroffenen sehr ver-
trackt ist. Nun stellt sich die Frage, wie wir Klimagerechtigkeit erreichen können. 
Und was genau wird überhaupt gefordert? Lasst uns ein bisschen konkreter werden 
und Handlungsmöglichkeiten aufzeigen!

Wie kommen wir zu mehr Klimagerechtigkeit?

1 Götze et al. 2017: https://www.boell.de/sites/default/files/kurswechsel-klimagerechte-zukunft.pdf
2 (https://www.climatechangenews.com/2020/11/09/young-people-urge-financial-institutions-stop-financing-fossil-fuels/) 
3 Astrid Puentes Riaño: https://aida-americas.org/en/blog/six-measures-to-ensure-our-actions-achieve-climate-justice
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Kawa und Johanna engagieren sich für den AK Global Health und Migration. Ida vom 
Redaktionsteam hat die beiden für uns interviewt.

Interview mit AK Global Health und Migration

Knallbunt: Wie kam es zur Gründung des AKs?
Kawa: Ich habe an meiner Uni an einem Seminar zum Thema Migration und (globale) Gesundheit 
teilgenommen und musste schnell feststellen, dass die gegenseitige Abhängigkeit dieser Themen 
und ihr Zusammenhang mit der Klimakrise sowohl an der Uni als auch bei der BUNDjugend und 
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4. Verantwortliche für die Klimakrise zur Rechenschaft ziehen. Der Globale Norden muss Verantwor-
tung übernehmen und die Schäden beheben, anstatt falsche Lösungen und unwirksame freiwillige 
Maßnahmen zu akzeptieren.
5. Mehr weibliche Perspektiven einbringen; eine Perspektive, die die Sorge um die Erde, die Natur 
und die Menschen in den Vordergrund stellt. Wir sollten aufhören, wirtschaftliche Interessen und 
kurzfristige Visionen über die Gesundheit unseres Planeten zu stellen.
6. Anerkennung der wahren Kosten der Klimakrise: die soziale, wirtschaftliche, ökologische und 
menschliche Dimension! Aktuell konzentrieren sich die meisten wirtschaftlichen Bewertungen auf 
die Berechnung der Kosten des Übergangs zu einer emissionsfreien Wirtschaft. 

Aber was bedeutet das für uns als Einzelpersonen? Solche globalen Probleme lassen sich schließ-
lich nicht alleine bewältigen. Ganz klar: die Politik ist hier gefordert. Auf diese können wir wiederum 
Einfluss nehmen, indem wir uns laut und unnachgiebig Gehör verschaffen und unsere Stimme, sei 
es auf Demonstrationen, im direkten Kontakt mit Bundestagsabgeordneten und nicht zuletzt auch 
im eigenen Umfeld erheben.

Was auch immer ansteht, das Team des AK Global Health und Migration ist bereit. Foto:  BUNDjugend
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der deutschen Klimabewegung kaum behandelt wird. Mich hat es immer irritiert, dass Deutschland 
und die EU-Länder bis heute kein Konzept und keine rechtlichen Grundlagen für Klimageflüchtete 
geschaffen haben und die Entscheidungen dazu auf die Zukunft verlagert werden, obwohl schon 
heute Menschen ihre Lebensgrundlage aufgrund der Klimakrise verlieren und zur Flucht gezwungen 
werden. Eine Politik der Abschottung und illegalen, gewaltvollen Pushbacks führt nur dazu, dass 
rechtsextreme und demokratiefeindliche Kräfte salonfähig werden, da die EU durch solche Praxen 
ihre eigenen Werte und die Menschenrechte, mit Füßen tritt. Aus diesen Gründen ist es wichtig, dass 
wir uns im AK dafür einsetzen, dass Regelungen für eine humane Migrationspolitik auf die Agenda 
der Regierung gesetzt werden.

Knallbunt: Was meint ihr, warum müssen wir die Klimakrise global betrachten?
Kawa und Johanna: Die klimatischen Veränderungen bringen nicht nur Dürren, Überflutungen, und 
einen steigenden Meeresspiegel mit sich, sondern haben auch einen direkten Einfluss auf die inter-
nationale Sicherheit und globale Gesundheit. Außerdem wissen wir, dass die europäische Kolonial-
herrschaft bis heute zu tiefen globalen Ungerechtigkeiten führt. Diese werden vor allem im Hinblick 
auf die Mengen der Treibhausgasemissionen zwischen dem Globalen Norden und dem Globalen 
Süden deutlich: Während die Kolonialmächte Menschen aus dem Globalen Süden gewaltvoll zur 
Arbeit gezwungen haben, um die Industrialisierung voranzutreiben und den heutigen Wohlstand zu 
generieren, wurden die kolonialisierten Länder in finanzielle Abhängigkeiten getrieben und konn-
ten kaum an der industriellen Entwicklung teilnehmen. Trotz ihrer deutlich geringeren Emissionen 
sind die Länder des Globalen Südens am stärksten von der Klimakrise bedroht und laufen Gefahr, 
zu unbewohnbaren Gebieten zu werden. Deshalb geht die Klimakrise uns alle als Menschheit etwas 
an. Wenn wir berücksichtigen, wer hauptsächlich für sie verantwortlich ist und wer am stärksten 
darunter leidet, sollten wir uns solidarisch für einen globalen Klimaschutz einsetzen.    

Knallbunt: Inwiefern hängen globale Gesundheit und Migration zusammen?
Kawa und Johanna:  Die Klimakrise wirkt sich schon jetzt massiv auf die Lebensbedingungen vieler 
Menschen weltweit aus. Wenn Extremwetterereignisse wie etwa Überschwemmungen zunehmen, 
treten auch Krankheiten wie Malaria, Dengue-Fieber oder Cholera immer häufiger auf. Wenn Dür-
ren häufiger werden, sind mehr und mehr Menschen von Mangelernährung betroffen. All das zeigt: 
Schon jetzt verlieren unglaublich viele Menschen ihre Lebensgrundlagen aufgrund der Klimakrise 
und sind physisch und psychisch von ihr betroffen. Als Folge sehen sich viele Menschen gezwungen, 
ihre Heimat zu verlassen. In Geflüchteten-Camps sind sie schließlich häufig schlechten Hygienebe-
dingungen ausgesetzt, sie leben auf engstem Raum mit vielen anderen Menschen und haben häufig 
kaum Zugang zu sauberem Trinkwasser. Diese Bedingungen führen nicht nur zur Ausbreitung von 
Krankheiten wie etwa Krätze oder Cholera in den Camps, sie haben zudem massive Auswirkungen 
auf die psychische Gesundheit der Geflüchteten. Es wird mehr als deutlich: Heutzutage sind Klima-
krise, Globale Gesundheit und Migration aufs Engste miteinander verwoben. 

Knallbunt: Wie kommen wir zu mehr globaler Gerechtigkeit? Habt ihr konkrete Forderungen dazu?
Kawa und Johanna: Mit Blick auf die Kolonialgeschichte stehen aus unserer Sicht vor allem die Län-
der des Globalen Nordens in der Verantwortung, sich für mehr globale Gerechtigkeit einzusetzen. 
Ehemalige Kolonialmächte müssen Verantwortung für ihre Taten übernehmen und angemessene 
Reparationen an die betroffenen Länder zahlen. Außerdem fordern wir ein Ende des wirtschaftlichen 
Wachstumswahns, der bis heute neokoloniale Strukturen in der Welt schafft und zur Zerstörung der 
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Natur und zur Ausbeutung von Ressourcen führt. Stattdessen sollte die Weltgemeinschaft die Wirt-
schaft bedarfsorientiert und die Produkte in einem ökologisch-gerechtem Kreislauf gestalten. Fer-
ner ist im Hinblick auf die globale Gesundheit und auf das erhöhte Risiko für Pandemieausbrüche 
eine globale Zusammenarbeit sehr wichtig. Es darf nicht sein, dass Impfungen nur wirtschaftlich 
reichen Ländern vorenthalten werden, weil Produktionsanleitungen aufgrund von Patenten nicht 
freigegeben werden. Schließlich fordern wir von Deutschland und allen EU-Ländern das Menschen-
recht auf Bewegungsfreiheit zu beachten und die hohen Hürden für die Einreise von Bürger*innen 
der Länder des Globalen Südens abzuschaffen.  

Knallbunt: Wie bewertet ihr das Ergebnis der COP27 vor dem Hintergrund der Themen des AKs  (z.B. 
was loss and damage angeht)?
Kawa und Johanna: Dass bei der COP27 ein Ausgleichsfonds für Klimaschäden beschlossen und 
das Thema Loss and Damage dadurch breit diskutiert wurde, ist grundsätzlich positiv. Es ist längst 
überfällig, dass europäische Länder Verantwortung für Klimafolgeschäden übernehmen, wie sie 
beispielsweise durch Extremwetterereignisse entstehen und die Menschen gerade in Ländern des 
Globalen Südens unterstützen, ihre Lebensgrundlagen zu sichern. Es bleibt zu hoffen, dass dadurch 
auch die gesundheitlichen Folgen der Klimakrise abgefedert werden können. Gleichzeitig wurden 
einige wesentliche Fragen bezüglich dieses Fonds nicht geklärt und auf kommende Konferenzen 
ausgelagert. Dringend muss gewährleistet werden, dass der Fonds auch wirklich von den größten 
Emittenten befüllt wird und die Länder, die am wenigsten zur Klimakrise beigetragen haben, aber 
jetzt schon am meisten unter ihren Folgen leiden, die Unterstützung bekommen, die sie benötigen.  

Knallbunt: Mediziner*innen und die WHO haben auf der COP27 auf die Gesundheitsrisiken durch 
die Klimakrise aufmerksam gemacht. Was wollt ihr in dem Themenkomplex unternehmen?
Kawa und Johanna: Wir wollen drei Dinge erreichen: Zum einen wollen wir einen Raum schaffen, 
in dem sich junge Menschen mit den Themen Globale Gesundheit und Migration auseinanderset-
zen können. Wir wollen selbst mehr über die Zusammenhänge lernen, aber durch Workshops auch 
andere Menschen für die Themen sensibilisieren. Dass wir die Zusammenhänge besser verstehen 
lernen, ist Grundvoraussetzung für unser zweites Ziel: Wir wollen mit unseren Forderungen auf 
Politiker*innen zugehen und damit bewirken, dass die Fakten, die Mediziner*innen und Wissen-
schaftler*innen darlegen, endlich in angemessener Art in der Klimapolitik berücksichtigt werden. 
Zu guter Letzt wollen wir Aufmerksamkeit generieren. Wir wollen, dass die Themen Gesundheit 
und Migration endlich angemessen mitbedacht werden, wenn es um die Klimakrise geht - in- und 
außerhalb der BUNDjugend. Wir wollen, dass den Menschen klar wird, dass die Klimakrise längst 
nichts Abstraktes mehr ist, sondern dass schon jetzt unglaublich viele Menschen massiv von ihren 
Auswirkungen betroffen sind.

Knallbunt: Wie kann man bei euch mitmachen?
Kawa und Johanna: Unsere Treffen finden alle zwei Wochen dienstags Abends online statt. Hier tau-
schen wir uns inhaltlich über verschiedene Aspekte unserer Themen aus, planen aber auch unsere 
nächsten Projekte. Wenn du mit dabei sein willst, schreib uns gerne, dann laden wir dich zu unserem 
nächsten Treffen ein. Du erreichst uns unter: kawa.eibesh@bundjugend.de oder johanna@bund-
jugend-berlin.de
Auch bei Fragen kannst du dich natürlich jederzeit bei uns melden. Wir freuen uns auf dich!
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Die BUNDjugend empfiehlt

Grundausbildung für Jugend-
gruppen-Leiter*innen
Wie tickt eigentlich eine Gruppe? Wie fin-
den wir Mitstreiter*innen für unsere Ju-
gendgruppe? Wie gestalten wir das Pro-
gramm und unsere Aktivitäten? Und was, 
wenn es bei uns mal kracht?
Die Grundausbildung für Jugendleiter*in-
nen bereitet dich auf das Leiten von Grup-
pen vor, vor allem in der BUNDjugend-Grup-
pe vor Ort und bei der Aktionsplanung. Das 
Seminar bietet Grundlagenwissen für alle, 
die gern bei der BUNDjugend aktiv werden 
wollen oder bereits erste Erfahrungen mit 
der Gruppenleiter*innen-Rolle gemacht 
haben. Wir legen Wert auf eine methodisch 
und inhaltlich abwechslungsreiche Gestal-
tung. Die angehenden Jugendleiter*innen 
können sich auf diese Weise schon in ihre 
neue Rolle einfinden und sich darin aus-
probieren.
01. - 04.04.2023, Jugendgästeetage, 
Frankfurt, ab 16 Jahren     

Eine-Erde-Camp
Ihr könnt dabei sein, zusammen mit vielen 
anderen umweltbewegten jungen Men-
schen. Das Eine-Erde-Camp findet 2023 
in der Burgruine Lißberg im Wetteraukreis 
statt. Euch erwartet eine Camp-Woche 
mit spannendem Programm rund um die 
Themen Umwelt und Gesellschaft, Spaß 
und Kreativität. Unser Motto ist in diesem 
Jahr „Back to the Roots“. Unser Camp-Team 
steckt bereits in den Planungen für eine 
bunte Camp-Woche aus tollen, spannen-
den Workshops, Experimentierfeldern und 
Freizeitaktivitäten. Und natürlich kommen 
auch diejenigen voll auf ihre Kosten, die 
sich auf Lagerfeuer, Musik, Theater, Bewe-
gendes, Kreatives oder Spiele freuen.
25.08.2023 - 01.09.2023
Burgruine Lißberg, Lißberg bei Ortenberg/
Wetteraukreis
14 - 27 Jahre
Preis: 140 EUR (ermäßigt): 125 EUR (u.a. 
für Mitglieder)
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Die Dringlichkeit der Klimakrise ist mittlerweile bei fast allen angekommen. Aber wie kannst 
du dich in diesem Themengebiet engagieren? Der Arbeitskreis Klima beschäftigt sich mit na-
tionaler und internationaler Klimapolitik. Bei uns sind junge Menschen aus ganz Deutschland 
aktiv. Insbesondere die Klimakonferenzen und deren Zwischenverhandlungen werden intensiv 
verfolgt, einige Aktive waren in den letzten Jahren sogar als Beobachter*innen bei den Konfe-
renzen vor Ort und konnten die Geschehnisse hautnah miterleben. Dieses Jahr haben wir einen 
Youth Hub zur COP27 organisiert, bei dem Interessierte gemeinsam die Verhandlungen ver-
folgen konnten, in Workshops und Interviews Einblicke von Aktivisti vor Ort bekamen und ge-
meinsam zu den verhandelten Themen gearbeitet wurde. Zwischen diesen Hauptterminen, der 
Klimakonferenz und den Zwischenverhandlungen, die unsere Arbeit bestimmen, treffen wir uns 
zweimal im Monat online - dienstags um 19 Uhr. Eines der Treffen findet immer als Stammtisch 
statt, das heißt wir beschäftigen uns gemeinsam mit einem vorher festgelegten Thema wie 
Klimakommunikation, der Klimapolitik der Ampel-Regierung oder aktuellen Klimaklagen. Das 
andere Treffen beschäftigt sich mit organisatorischen Aspekten und der Planung unserer Arbeit. 
Dieses Jahr haben wir bei der Bundesjugendversammlung der BUNDjugend einen Antrag zur 
Kritik an der CO2-Kompensation eingebracht. Dieser Themenbereich wird auch in Workshops 
und Social Media Posts weiter bespielt. 1–2-mal im Jahr treffen wir uns zudem in Präsenz für 
ein Wochenende, um gemeinsam unsere Aktivitäten zu planen, voneinander zu lernen und eine 
gute Zeit zusammen zu haben! 

Wenn du im Arbeitskreis einsteigen willst melde dich bei Susi- susi.hammel@bundjugend.de 
oder bei Ida-ida.lotter@bundjugend.de 

Mach mit beim Arbeitskreis Klima

	                                  Von Leon und Ida

Gemeinsame Aktionen des AK Klima. Foto:  links Moritz Tapp, rechts BUNDjugend
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Worum geht es? Lützerath (auch 
liebevoll Lützi genannt) lag 
Anfang des Jahres noch zusam-
men mit anderen Dörfern am 
Braunkohletagebau Garzweiler 
II des Energiekonzerns RWE. 
Nun wird es in dem riesigen 
Erdloch verschwinden. Denn 
zuletzt schlossen der Grüne 
Bundeswirtschafts- und Klima-
minister Robert Habeck und die 
Grüne Landeswirtschafts- und 
Klimaministerin Mona Neu-
baur mit RWE unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit einen Deal 
ab: Anstatt bis 2038 darf RWE 
nur noch bis 2030 Kohle in 
NRW abbauen. Fünf Dörfer, die 
nach alten Plänen Garzwei-
ler II weichen sollten, bleiben 
bestehen. Dafür wird sich das 
Erdloch dort weiter wachsen, 
wo besonders viel Kohle liegt 
und wo sich Lützerath befin-
det. Doch warum ist der Protest 
noch so groß? Immerhin haben 
die Bewohner*innen den Ort 

verlassen, es wird von Ener-
giekrise gesprochen und ein 
früherer Kohleausstieg klingt 
doch erstmal gut. Nur: Einige 
wissenschaftliche Studien wi-
dersprechen den von Landes-
regierung und RWE in Auftrag 
gegebenen Studien, dass wir 
die besonders klimaschädliche 
Braunkohle überhaupt bräuch-
ten, um eine stabile Strom-
versorgung in Deutschland 
zu gewährleisten. Außerdem 
würde durch den vorzeitigen 
Ausstieg aus der Braunkohle 
gar keine CO2-Emissionen ein-
gespart, weil sich der Abbau 
nach 2030 vermutlich für RWE 
wirtschaftlich gar nicht rech-
nen würde und Kohle bis da-
hin aufgrund der Energiekrise 
früher verbrannt würde. Statt-
dessen ist unbestritten, dass 
mit der Kohle unter Lützi und 
Umgebung Deutschland sei-
nen Beitrag zum international 
vereinbarten 1,5-Grad-Ziel von 

vorneherein nicht einhalten 
kann. Damit werden wissent-
lich enorme Umweltschäden 
und menschliches Leid zuge-
fügt. Organisationen wie der 
BUND protestieren seit vielen 
Jahren gegen die Ausweitung 
des Tagebaus und engagierte 
Aktivist*innen haben vor etwa 
zwei Jahren begonnen, Baum-
häuser in Lützi zu bauen, um 
den Ort und die dahinterlie-
gende Kohle mit ihren Körpern 
vor den Schaufelradbaggern zu 
schützen. Nun hatte das Bünd-
nis „Lützerath lebt“ den „Tag 
X“ ausgerufen. Dies geschieht, 
wenn die Polizei sich bereit 
macht, Menschen zu „räumen“, 
die beispielsweise versuchen, 
Bäume vor überflüssigen Auto-
bahnen und Abbaugebieten zu 
schützen. 
In ganz Deutschland finden 
daraufhin kurzfristig ange-
setzte Demos gegen die Räu-
mung statt. Auf einer solchen 

Lützerath – Gelebte Utopie begegnet Dystopie
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Demo ergibt sich für mich zu-
fällig eine Mitfahrgelegenheit 
nach Lützi. Dort angekommen 
erwartet mich ein Weltunter-
gangsszenario: Ein kilometer-
weites tiefes Loch, an dessen 
Ende sich ein Schaufelrad an 
einem turmartigen fahrenden 
Gebilde unaufhörlich dreht und 
sich so immer weiter durch die 
Landschaft gräbt. Das Ungetüm 
befindet sich an dem Tag weni-
ger als hundert Meter vor dem 
Dorf. Ein kleiner Erdwall dazwi-
schen soll Aktivist*innen davor 
abhalten, näherzukommen. Wer 
sich davon nicht abschrecken 
lässt, den erwartet eine Masse 
an schwer gepanzerten Poli-
zist*innen hinter dem Wall. An 
einer Stelle des Walls sind Ku-
scheltiere liebevoll angebracht. 
Davor ist eine Mahnwache an-
gemeldet. Bis zum 9.1.2023 
dürfen Menschen legal ohne 
Identitätsüberprüfung dorthin 
reisen. Lützerath besteht aus 
mehreren Höfen, einzelnen 
Häusern, Hallen und einem 
Hüttendorf, in dessen Baumkro-
nen sich Baumhäuser befinden. 
Die Abwasser- und Stromver-

sorgung wurde gekappt. So-
larzellen versorgen die neuen 
Bewohner*innen mit Strom. Es 
gibt sehr saubere Trockentoi-
letten mit Hygienekonzept und 
offene Waschbereiche. Dreimal 
täglich bereitet die „Küche Für 
Alle“ (Küfa) neue leckere vega-
ne Speisen aus gespendeten 
und gekauften Lebensmitteln 
zu und stellt zudem entgelt-
frei Tee sowie Kaffee regelmä-
ßig bereit. Der außerhalb des 
Camps befindliche, stets telefo-
nisch erreichbare Ermittlungs-
ausschuss (EA) klärt rechtliche 
Fragen, stellt Informationen 
bereit und koordiniert die Be-
treuung bzw. Abholung von in 
Gewahrsam genommen Men-
schen. Die Presse-AG steht 
Journalist*innen zur Verfügung 
und informiert über verschie-
dene Social-Media-Kanäle. Re-
gelmäßig finden Plena statt. 
Dort wird auch geplant, wie 
die Räumung weiter verzögert 
werden kann. Es werden Barri-
kaden und Plattformen aufge-
baut. Sitzblockaden behindern 
regelmäßig ein Vordringen von 
Bau- und Polizeifahrzeugen. 

Ich bin beeindruckt, wie gut 
die Selbstorganisation funktio-
niert.
Am 8.1. findet eine Führung 
durch das Gebiet statt und eine 
Band gibt ein Konzert. Der Si-
cherheitsdienst von RWE und 
die Polizei haben an dem Tag 
Probleme, ihre Grenzlinien zu 
verteidigen. Absperrzäune wer-
den von dutzenden Aktivisti 
weggetragen und in eigene 
Barrieren verbaut. Die Polizei 
muss einen ihrer Parkplätze 
aufgeben und zieht sich vor 
der Menschenmasse mit ihren 
Sprechchören zurück. An ande-
rer Stelle stellt sie sich wieder 
auf und stürmt mit gezückten 
Schlagstöcken auf Demonst-
rierende zu. Ein paar Mal geht 
das so hin und her, während 
sich im Hintergrund alles auf 
die Räumung bzw. ihre Abwehr 
vorbereitet. Zu dieser Zeit ist 
das „Unser-Aller-Camp“ in den 
Nachbarortschaften Keyenberg 
und Kuckum schon fast fertig 
aufgebaut. Auch dieses ist be-
eindruckend gut organisiert 
und von solidarischen Struktu-
ren geprägt, hat eigene Plena 

Polizeiparkplatz vor Bagger. Foto: BUNDjugend
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und wird ab Beginn der Räu-
mung als Ausweichort für den 
legalen Aufenthalt für den Wi-
derstand dienen. Die Räumung 
beginnt unmittelbar, nachdem 
die Mahnwache keine Geneh-
migung mehr hat und somit das 
Betreten des nun umzäunten 
Ortes nicht mehr legal mög-
lich ist. Sie geht unerwartet 
sehr schnell vonstatten, sodass 
während der Großdemonstra-
tion am 14.1. nur noch ein paar 
Dutzend Menschen drinnen auf 
Bäumen und Dächern aushar-
ren.Die Demo muss außerhalb 
stattfinden. Trotz Kälte, Regen 
und Schlamm protestieren 
35.000 Menschen laut BUND 
mit. Aus vielen deutschen Städ-
ten sind Reisebusse gechartert 
worden. Die kleinen Ortschaf-
ten und Felder sind völlig über-
füllt. Eine Mitfahrerin beschi-
eibt es später so: „Ich war mit 
einer Mainzer Gruppe dorthin 
gefahren, von denen ich vor-
her niemanden kannte. Mein 
Sitznachbar im Bus hat mich in 

seine Gruppe der BUNDjugend 
aufgenommen. Die Stimmung 
in dieser unüberschaubar gro-
ßen Menschenmenge war so 
erfüllt von Solidarität und 
Achtsamkeit, dass ich mich nie 
einsam gefühlt hätte und je-
derzeit einer anderen Gruppe 
hätte anschließen können. […] 
Was für eine Energie! Was für 
ein kollektives Bekenntnis für 
eine bessere, andere Welt!“. Auf 
der Kundgebung betont Greta 
Thunberg die internationale 
Tragweite der Entscheidungen. 
Der in Nigeria aufgewachsene 
Menschenrechts- und Umwelt-
aktivist Peter Donatus pran-
gert den europäischen Zynis-
mus an, mit dem Entnehmen 
von Rohstoffen aus Afrika den 
Klimawandel anzuheizen und 
Menschen, die daraufhin nach 
Europa fliehen, als sogenannte 
„Wirtschaftsflüchtlinge“ zu dis-
kriminieren. Die angereisten 
BUNDjugendlichen mahnen 
mit einer Foto- und Maskenak-
tion der Beugung vor Profitin-

teressen und die Berufung der 
verantwortlichen politischen 
Entscheidungsträger*innen auf 
falsche Zahlen an. Einige Ak-
tivisti brechend aus der Demo 
aus und versuchen wieder in 
das Dorf zu gelangen. Doch die 
Polizei hat es mit Tausenden 
Einsatzkräften aus 14 Bundes-
ländern mit Schlagstöcken, 
Hunden, Pferden, einem Was-
serwerfer und Pfefferspray um-
stellt. Sanitäter*innen berich-
ten später von vielen gezielten 
Schlägen gegen Kopf und Brust 
seitens der Polizei. Am folgen-
den Tag werden die letzten 
Menschen von den Bäumen 
und Dächern geräumt.
Vom Unser-Aller-Camp wird 
noch einige Wochen weiter Wi-
derstand und beispielsweise 
Abholung von Menschen in Ge-
wahrsam mit Snacks und hei-
ßen Getränken organisiert und 
die Utopie weitergelebt. Jetzt 
ist Lützerath Geschichte. Doch 
der Einsatz für (Klima-)Gerech-
tigkeit lebt weiter.

	             		 Von Derian

Zeltwiese in Lützerath. Foto: BUNDjugend
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 Mein FÖJ bei der BUND Jugend

Hey! Mein Name ist Lola, ich bin 18 Jahre und 
die neue FÖJlerin der BUNDjugend Hessen. Mit 
diesem ökologischen Jahr werde ich den prak-
tischen Teil meines Fachabiturs absolvieren, 
um schonmal in die Arbeitswelt zum Thema 
Umweltschutz reinzuschnuppern. Für mich ist 
seit meiner Kindheit klar, dass ich später mei-
ne Arbeit mit Umweltschutz verbinden muss, 
da es seit ich klein bin, mein Traum ist, den 
Klimawandel aufzuhalten. In meiner Freizeit 
male und tätowiere ich, spiele Theater und 
gehe auf viele musikalische Events mit meinen 
Freund*innen. Das Jahr bei der BUNDjugend 
werde ich nutzen, um Klimarettung cool zu 
machen, um mehr Menschen davon zu begeis-
tern, wie viel Spaß es macht, sich für die richti-
gen Sachen zu engagieren. Nachdem ich mich 
auf dem Eine-Erde-Camp schonmal einleben 
und Freund*innen bei der BUNDjugend finden 
konnte, hatte ich mein erstes Projekt beim Par-
kingDay in Darmstadt, bei dem ich eine große 
Malaktion veranstaltete. Seitdem war ich mehr-
mals noch mit der BUNDjugend unterwegs, 
wie zum Beispiel auf der Apfelbaumhoffreizeit 
diesen Herbst. Ich bin gespannt was sich noch 
alles ergeben wird und dankbar für die Mög-
lichkeiten der freien Entfaltung in meinem FÖJ.

Die BUNDjugend Hessen bietet auch dieses 
Jahr wieder Praktika und FÖJ an. Hast du Lust? 
Dann informiere dich auf: 
https://www.bundjugendhessen.de/mitma-
chen/foej-praktikum/
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Vorstellung des Jungendlandesvorstandes (JuLaVo)
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Wimmelbild
Findest du die 8 Fehler in dem unteren Bild? ;)

	                                              Von Tobi

Wimmelbild erstellt von Tobias. Foto: BUNDjugend

Bu
nt

e 
Se

ite
18



sebrühe ablöschen und für ca. 15 Minuten 
köcheln lassen, bis das Gemüse gar ist. Wenn 
ihr Wirsing nehmt, könnt ihr ihn nach 10 Mi-
nuten zu dem anderen Gemüse in den Topf 
geben. Anschließend mit Koriander und Pa-
prikapulver sowie Salz und Pfeffer abschme-
cken.
Guten Appetit! :)

Herzhafte Gemüsesuppe

Podcast-Empfehlung
Hier haben wir noch einen Podcast Tipp 
für euch: Der Podcast „Klima? Gerecht!“ 
kommt von der christlichen Initiative Ro-
mero und beleuchtet umweltpolitische 
und soziale Themen.  In Folge drei des 
Podcasts interviewt Charlotte von Romero 
die Locals United Projektmitarbeiterin Lea 
Dehning von der BUNDjugend sowie die 
kommunale Journalistin und Menschen-
rechtsaktivistin Norma Sancir aus Guate-
mala. Es geht dieses Mal um Menschen-
rechte, etwa wie die indigene Gruppe der 
Kaqchikel in Guatemala Widerstand gegen 

Zutaten für zwei Personen 
-  400 g Kartoffeln 
-  1 Kohlrabi (oder Wirsing, wenn dieser
saisonal ist)
-  1 Zwiebel
-  3 Karotten 
-  Öl (oder Margarine) zum Anbraten
-  1 TL Koriander 
-  1 TL Paprikapulver
-  500 ml Gemüsebrühe 
-  Salz und Pfeffer zum Würzen

Zubereitung
Zuerst das Gemüse klein schneiden. Also 
die Zwiebel in kleine Würfel, Kartoffeln 
und Kohlrabi in ca.2x2 cm große Würfel 
und die Karotten in Scheibchen (wenn ihr 
Kohl habt in Streifen). Dann die Zwiebel 
mit dem Öl anbraten. Wenn die Zwiebeln 
leicht angebraten sind, das restliche Ge-
müse (außer Wirsing) dazu tun und weiter-
hin anbraten. Anschließend mit der Gemü-

Bergbau- oder Energiegewinnungsprojek-
te leistet, weil sie unter den Folgen, etwa 
der Luftverschmutzung, leidet. Und darum, 
wie die Stimmen von Minderheiten besser 
in den (Umwelt-)Aktivismus eingebunden 
werden können. Den Podcast findet ihr un-
ter: https://www.ci-romero.de/podcast/1-
klimaaktivismus-in-mittelamerika/

	                                              Von Daria

	                                           Von Linnea
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